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Bezeichnung: Geschützte Personen 
Methode: Argumente sammeln
Unterrichtsmittel / Material: Kopie des Arbeitsblattes A815 für jeweils zwei Kinder, Stifte
Hinweise: In Partnerarbeit schreiben die Kinder auf, warum bestimmte Personen geschützt 
werden müssen. Abschließend werden die Ergebnisse im Plenum besprochen.

Bezeichnung: Geschützte Personen und Schutzzeichen16

Methode: Memory®

Unterrichtsmittel / Material: doppelseitige Kopie der Arbeitsblätter A9a und A9b (ggf. auf 
festerem Papier) und Scheren für jede Kleingruppe
Hinweise: Auf der Vorderseite des Memorys® sind die Personen, die in einem Krieg ge-
schützt sind und auf der Rückseite sind die Schutzzeichen, die die Personen auf der Vorder-
seite im Krieg schützen. Zunächst erklärt die Lehrkraft die verschiedenen Schutzzeichen.
Aufgabe: Die Kinder schneiden in Kleingruppen die Kärtchen aus und spielen das Memory®: 
Die Kärtchen werden so hingelegt, dass die Schutzzeichen zu sehen sind. Dann müssen 
gleiche Pärchen gefunden werden. Es dürfen immer zwei Kärtchen aufgedeckt werden. Sind 
sie gleich, kann das Kind sie behalten und weiterspielen. Passen die Kärtchen nicht zusam-
men, werden sie wieder zugedeckt und das nächste Kind ist an der Reihe.

Mögliche Weiterführung

Thema: Verletzung von Regeln im Krieg
Ziele/Kompetenzen: Die Kinder erkennen, dass auch im Krieg Regeln gebrochen werden.

Bezeichnung: Verletzung von Regeln 
Methode: Einführung und Beispiele für Regelverletzungen vorlesen
Unterrichtsmittel / Material: Lehrmittel L617 zur Anleitung
Hinweise: Lehrmittel L6 dient als kurze Einführung für dieses Stundenmodell. Evtl. kann in 
Bezug auf Kapitel 1 „Streit und Konflikte im Alltag“ mit den Kindern wiederholt werden, wel-
che Regelverstöße ihnen einfallen und welche Folgen diese haben können.

Bezeichnung: Antipersonenminen
Methode: Parcours durch ein „Minenfeld“ mit Handicap 
Unterrichtsmittel / Material: Lehrmittel L718 zur Anleitung, Seil oder Kreide, Ball oder Luft-
ballon
Hinweise: Auch wenn den Kindern das Spiel in erster Linie Spaß macht, sollte die Lehrkraft 
währenddessen den Bezug zum eigentlichen Thema herstellen. Wichtig ist die anschlie-
ßende Reflexion im Plenum, z.B. die Erkenntnis, dass Spielmöglichkeiten Krieg stark einge-
schränkt sind.

Eigene Notizen / Rückblick

15	Deutsches Rotes Kreuz, Generalsekretariat (Hrsg.), Es begann in Solferino. Eine Darstellung der Genfer Rotkreuz-Abkommen. Erar-
beitet von einem Arbeitskreis des DRK-Landesverbandes Westfalen-Lippe.

16	Vgl. ebd.

17	Siehe DVD „Verletzung von Regeln“ (L6).

18	Siehe DVD „Antipersonenminen“ (L7).
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A7

Unsere Regeln im Krieg

Aus allen Wunschwolken versuchen wir, uns gemeinsam auf Regeln zu einigen, die in dem Land von Harik 
und Mayram im Krieg gelten. Stellt euch dabei vor, ihr seid wichtige Politiker. Ihr müsst nun Regeln für den 
Krieg aufstellen, um das Leid der Menschen zu verringern.

Wunschregeln im Krieg:

1.	 _______________________________________________________________________________________

	 _______________________________________________________________________________________

2.	 _______________________________________________________________________________________

	 _______________________________________________________________________________________

3.	 _______________________________________________________________________________________

	 _______________________________________________________________________________________

4.	 _______________________________________________________________________________________

	 _______________________________________________________________________________________

5.	 _______________________________________________________________________________________

	 _______________________________________________________________________________________

6.	 _______________________________________________________________________________________

	 _______________________________________________________________________________________

7.	 _______________________________________________________________________________________

Wenn wir diese Regeln alle unterschreiben, erkennen wir diese an. Das bedeutet, dass sich alle mit den Re-
geln einverstanden erklären. Fast alle Staaten der Welt haben Regeln unterschrieben, die im Krieg gelten. 
Diese Regeln werden „Genfer Abkommen“ genannt.

Unterschriften:
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A8

Geschützte Personen

Die Genfer Abkommen schützen im Falle eines Krieges bestimmte Personengruppen und Dinge. Auf dem 
Arbeitsblatt findest du Bilder, auf denen geschützte Personen abgebildet sind. Überlege dir, warum es wichtig 
ist, die einzelnen Personen besonders zu schützen. 
Zum Beispiel: Kinder müssen geschützt werden, weil sie wehrlos sind.

Kinder müssen geschützt werden, weil

sie wehrlos sind.

Ärzte müssen geschützt werden, weil

Kranke müssen geschützt werden, weil

Zivilisten müssen geschützt werden, weil

Priester müssen geschützt werden, weil

Schiffbrüchige müssen geschützt werden, weil

Sanitäter/-innen müssen geschützt werden, weil

Verwundete Soldaten müssen geschützt werden, weil

Frauen müssen geschützt werden, weil



52Kapitel 2 Krieg und Frieden

A9a

Geschützte Personen und Schutzzeichen
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A9b

Geschützte Personen und Schutzzeichen



Kapitel 2 Krieg und Frieden 54

2.6 Fachliche Grundlagen:  
Auswirkungen von Krieg 

Krieg ist nicht nur für die kämpfenden Soldaten furcht-
bar, auch die Zivilbevölkerung und die Umwelt leiden 
unter kriegerischen Auseinandersetzungen. Jeder 
Krieg bringt Verletzungen, Tod, Gewalt, Zerstörung, 
Angst und seelische Leiden mit sich. Oft müssen die 
Menschen ihr Land verlassen, um menschenwürdig 
zu leben oder um überhaupt überleben zu können. 
In diesem Unterkapitel sollen die Themen Flucht und 
Migration als eine Auswirkung von Kriegen bespro-
chen werden.19

Was ist der Unterschied zwischen Flüchtlingen 
und Migranten?
Der Sprachgebrauch der Vereinten Nationen un-
terscheidet zwischen permanenten Migranten, Ar-
beitsmigranten, Flüchtlingen und undokumentierten 
Migranten. Flüchtlinge haben unter allen Migranten 
einen speziellen Status, weil sie besonderen Schutz 
brauchen.
Die Genfer Flüchtlingskonvention legt fest, wer ein 
Flüchtling ist, welchen rechtlichen Schutz, welche 
Hilfe und welche sozialen Rechte er von den Unter-
zeichnerstaaten erhalten sollte. Diese Definition ist 
wichtig, weil an ihr gemessen wird, wem beispiels-
weise in Deutschland der Status des „Flüchtlings“ 
zuerkannt wird. Die Genfer Flüchtlingskonvention von 
1951 ist damit das einzige geltende Abkommen, dass 
sich ausschließlich und umfassend den Problemen 
der Flüchtlinge widmet. Ein Kernprinzip der Konven-
tion ist das Verbot, einen Flüchtling in ein Land zu-
rückzuweisen, in dem er Verfolgung fürchten muss.

Zu unterscheiden ist nach dieser Definition zwischen 
freiwilliger und unfreiwilliger Migration. Menschen, 
die beispielsweise aus wirtschaftlicher Not ihr Land 
verlassen (auch wenn dies ebenso gravierend sein 
kann wie unfreiwillige Migration), gelten nicht als 
Flüchtlinge und genießen daher auch keinen beson-
deren Schutz. Zur Gruppe der freiwilligen Migranten 
gehören beispielsweise auch Arbeitsmigranten, die 
für kurze Zeit oder auf Dauer in ein anderes Land 
gehen, um dort Geld zu verdienen. Diese Arten von 
Auswanderung bzw. freiwilliger Migration sind meist 
lange geplant. Flüchtlinge, die beispielsweise aus 
politischen Gründen ihre Heimat verlassen, müs-
sen dies nicht selten überstürzt tun. Denn ihnen 
können Verhaftung, Folter oder Tod drohen. Neben 
politischer Verfolgung können auch religiöse Unter-
drückung sowie Ausgrenzung und Drangsalierung 
ein Fluchtgrund sein. All diese Menschen werden zu 
Flüchtlingen, da ihre Freiheit, ihre Gesundheit und ihr 
Leben unmittelbar in Gefahr sind.

Internationaler Flüchtlingsschutz
Die Geschichte des Flüchtlingsschutzes ist auf in-
ternationaler Ebene untrennbar mit dem Amt des 
Hohen Flüchtlingskommissars der Vereinten Natio-
nen (UNHCR) verbunden. UNHCR hilft Flüchtlingen, 
Asylsuchenden, Rückkehrern und einem Teil der Bin-
nenvertriebenen, die innerhalb ihres eigenen Landes 
auf der Flucht sind.21 Die Organisation muss sicher-
stellen, dass die Menschenrechte von Flüchtlingen 

19	Da das Thema sehr komplex ist, kann es in diesem Kontext nur angerissen werden. Im Anhang findet man Hinweise zu weiterführender 
Literatur sowie Internetadressen und Lehrmaterialien.

20	Art. 1 Abkommen über die Rechtstellung der Flüchtlinge vom 28. Juli 1952 und Protokoll über die Rechtstellung von Flüchtlingen vom 
31. Januar 1967.

21	Weitere Informationen unter www.unhcr.de. 

Die Genfer Flüchtlingskonvention definiert 
Flüchtling folgendermaßen: 
[Flüchtling ist, wer] „aus der begründeten 
Furcht vor Verfolgung wegen seiner Rasse, 
Religion, Nationalität, Zugehörigkeit zu einer 
bestimmten sozialen Gruppe oder wegen 
seiner politischen Überzeugung sich außer-
halb des Landes befindet, dessen Staats-
angehörigkeit er besitzt, und den Schutz 
dieses Landes nicht in Anspruch nehmen 
kann oder wegen dieser Befürchtungen 
nicht in Anspruch nehmen will…“20
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respektiert werden und dass sie von ihrem Recht auf 
Asyl Gebrauch machen können. 
Um den Menschen kurzfristig ein menschenwür-
diges, wenn auch notdürftiges Leben zu ermöglichen 
und entsprechenden Schutz und Sicherheit zu bie-
ten, organisieren UNHCR und Rotes Kreuz Flücht-
lingslager abseits von Krisengebieten. 
Bei der Ankunft wird jeder Flüchtling registriert. 
Falls Familien getrennt wurden, ist dies vor allem für 
eine Familienzusammenführung enorm wichtig. Im 
Flüchtlingslager werden medizinische Hilfe und hygi-
enische Einrichtungen gewährleistet, es gibt Schulen 
und Fortbildungsangebote. Vor allem aber leben die 
Menschen erst einmal in Sicherheit vor dem Kriegs-
geschehen. 
Flüchtlingskinder, die ohne Eltern, Geschwister oder 
Verwandte eintreffen, werden betreut. Auch für Schul-
unterricht wird gesorgt, da die Schulbildung nicht un-
ter dem Kriegsgeschehen leiden darf. Sie bringt eine 

gewisse Ruhe und Stabilität in den Alltag der Kinder 
und wappnet sie für die Zukunft. Erwachsene werden 
beruflich gefördert. Verstanden als Hilfe zur Selbst-
ständigkeit nützt ihnen das vor Ort, denn manche 
Flüchtlingslager bestehen oft jahrelang. Aber auch für 
die Rückkehr in die Heimat ist die Förderung sinnvoll, 
denn oftmals finden Erwachsene dort neue Begeben-
heiten vor, an die sie sich anpassen müssen. Um ein 
Stück „Normalität“ in das Flüchtlingslager zu bringen 
sowie Freude und Ablenkung zu erwecken, werden 
auch Freizeitangebote, z.B. in Form von Sport, an-
geboten. 
Obwohl der Aufenthalt in einem Flüchtlingslager nur 
vorübergehend sein sollte, ist er für viele Menschen 
zum dauerhaften Wohnort geworden. Da ihre eigene 
Sicherheit in ihrer Heimat nicht gewährleistet ist und 
sie auch in keinem anderen Land Asyl bekommen, sind 
sie gezwungen, im Flüchtlingslager zu bleiben und zu 
hoffen, dass der Krieg in ihrem Land bald vorbei ist. 
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2.7 Unterrichtsverlauf
Thema: Auswirkungen von Krieg

Inhaltliche Schwerpunkte

Anhand der Themen „Flucht“ und „Flüchtlingslager“ werden die Auswirkungen von Krieg 
deutlich gemacht. Darüber hinaus wird den Kindern bewusst gemacht, wie Migranten sich in 
Deutschland fühlen könnten und was jede und jeder von uns für ein gutes Zusammenleben 
tun könnte.
Hinweis: Bei den folgenden Stundenmodellen ist eine sensible Vorgehensweise unerlässlich, 
vor allem, wenn Kinder aus Flüchtlingsfamilien anwesend sind.  

Zeitrahmen: 3-4 Stundenmodelle 

Ziele / Kompetenzen

Die Kinder 
–  haben eine Vorstellung davon, welche weitreichenden Auswirkungen Krieg haben kann.
–  �erleben spielerisch, dass es wichtig ist, füreinander einzutreten. Im Zusammenhang mit 

diesen Stundenmodellen bedeutet dies, zu erkennen, dass es wichtig ist, sich auch in 
Deutschland für Flüchtlinge und Migranten einzusetzen.

Verlauf

Bezeichnung: Koffer packen
Methode: Geschichte vorlesen und Spiel
Unterrichtsmittel / Material: Kopie der Arbeitsblätter A10a und A10b sowie Buntstifte für 
jedes Kind, Stoppuhr oder Sanduhr
Hinweise: Jedes Kind erhält eine Kopie der Arbeitsblätter A10a und A10b und packt seine 
Koffer. Die Lehrkraft stoppt die Zeit: Für das erste Kofferpacken haben die Kinder 15 Mi-
nuten, für das zweite nur noch fünf Minuten. Die Kinder können selbst entscheiden, ob sie 
die Dinge aufschreiben oder malen. Meist können die Kinder sich sehr gut in die Situation 
des Kofferpackens hineinversetzen, es bereitet ihnen auch Freude. Wichtig ist daher die 
anschließende Reflektion im Plenum mit dem Hinweis darauf, dass Flüchtlinge oft weder die 
Zeit haben, noch so viele Dinge besitzen, die sie einpacken könnten. Dieses Stundenmodell 
ist eine gute Einführung für die folgende Methode „Das Leben im Flüchtlingslager“.

Bezeichnung: Das Leben im Flüchtlingslager22

Methode: Collage erstellen oder Bild malen
Unterrichtsmittel / Material: Lehrmittel L8 zur Anleitung, gepackte Koffer (A10b), alte Zei-
tungen und (DRK-)Zeitschriften, Klebstoff, Scheren, Papier, Buntstifte
Hinweise: Die Lehrkraft bespricht mit den Kindern kurz die vorangegangene (Gruppen-)
Stunde „Koffer packen“, um so auf das Leben im Flüchtlingslager überzuleiten. In der 
abschließenden Reflexion sollten die Kinder durch Fragen dazu angeregt werden, zu überle-
gen, was man hier in Deutschland für Flüchtlinge tun könnte.

22	Unter www.ein-tag-im-fluechtlingslager.org und www.unhcr.de findet man Informationen über Flüchtlingslager sowie Fotos und 
Vorlagen.
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Bezeichnung: Kreuzis und Mondis23

Methode: Rollenspiel
Unterrichtsmittel / Material: Regieanweisungen auf Lehrmittel L9 für zwei Gruppen ausdru-
cken und kopieren
Hinweise: Als Einstieg in das Thema Migration sollte den Kindern der Unterschied zwischen 
Migration und Flucht deutlich gemacht werden. Wenn Kinder mit Migrationshintergrund 
anwesend sind, können diese von ihrem Leben in ihrer Heimat erzählen. Wichtig ist hier, die 
Erzählungen nicht zu werten! Es sollte auch kein Kind dazu gedrängt werden, von seiner 
Heimat zu erzählen, wenn es nicht möchte.

Bezeichnung: Von Katzen und Mäusen
Methode: Spiel zur Übung von Empathie
Unterrichtsmittel / Material: Lehrmittel L10 zur Anleitung, lange Schnur, großer Raum 
Hinweise: Wichtig ist die anschließende Reflexion im Plenum. Die Lehrkraft sollte durch 
Fragen den Zusammenhang zwischen Spiel und Thema herstellen.

Eigene Notizen / Rückblick

23	In Anlehnung an das Spiel „Moonies und Sunnies“ aus der Arbeitshilfe „JRK grenzenlos gemeinsam. Wir verbinden Menschen. Die 
interkulturelle Arbeitshilfe.“ Hrsg.: Deutsches Jugendrotkreuz im DRK-Landesverband Nordrhein.
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A10a

Koffer packen 

Heute ist für Harik und Mayram ein trauriger Tag. Mayrams Familie hat beschlossen, ihr Land zu verlassen 
und nach Deutschland zu flüchten. Sie erhoffen sich dort eine bessere Zukunft. Sie wollen wieder friedlich 
und glücklich leben, arbeiten gehen, ihre Kinder zur  Schule schicken und ausreichend zu essen haben. Der 
Abschied fällt insbesondere Mayram sehr schwer, weil sie ihren Freund und ihre vertraute Umgebung zurück-
lassen muss. Verzweifelt sitzt sie auf ihrem Bett und überlegt nun, was sie in ihren kleinen Koffer packt und 
welche Dinge sie zurücklassen muss.

Aufgabe:
Nun ist es für dich an der Zeit, einen Koffer zu packen. Stell dir dabei vor, dass du in Urlaub fährst. Du hast 
nun 15 Minuten Zeit, um die 10 wichtigsten Dinge für eine lange Reise zusammenzustellen. Schreibe oder 
male diese Dinge in den Koffer. Los geht’s!

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.
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A10b

Koffer packen für die Flucht

Aufgabe 1:
Und nun versetze dich in die Lage von Mayram und ihrer Familie – jetzt musst du dich beeilen. Ihr seid in 
Gefahr, weil bewaffnete Truppen schon ganz nah am Dorf sind. Daher hast du nur 5 Minuten Zeit, um die 5 
wichtigsten Dinge einzupacken!  

Aufgabe 2:
Vergleiche nun deine beiden Koffer:
 
Wie hast du dich während des Kofferpackens gefühlt?

 
Welcher Koffer war schwieriger zu packen?

1.

2.

3.

4.

5.
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L8

Das Leben im Flüchtlingslager

Einstieg

„Nicht allen Familien gelingt es, in ein Land wie Deutschland zu kommen. Oft ist die Folge eines Krieges, 
dass Familien kein Zuhause mehr haben und in Flüchtlingslagern leben müssen. Dort können die Menschen 
unterkommen, sie bekommen Essen, Kleidung und werden medizinisch versorgt. Manchmal können Kinder 
dort auch zur Schule gehen. Natürlich sollten die Menschen nicht länger als nötig in einem Flüchtlingslager 
leben. Leider kann es aber Jahre dauern, bis sie wieder zurück in ihr Zuhause kommen.“

Anleitung zur Erstellung der Collage 

Im Plenum wird gemeinsam überlegt, wie ein Flüchtlingslager aussehen könnte, welche Dinge dort zum Le-
ben benötigt werden und woher diese kommen können. Dazu kann ein Foto gezeigt werden.24

Anschließend malen und basteln die Kinder in Kleingruppen und mithilfe von alten Zeitschriften und Zei-
tungen ihr eigenes Flüchtlingscamp. Danach werden die Collagen und Bilder aufgehängt. Jede Kleingruppe 
wählt ein Kind aus, das die Collage abschließend im Plenum vorstellt. 

Folgende Fragen dienen zur Anregung 
•	 Überlege, was du in deinem täglichen Leben benötigst. Was ist wirklich unbedingt notwenig?
•	 Wer hat schon einmal im Fernsehen gesehen oder im Radio gehört, wer die Länder, in denen Krieg 

herrscht oder Katastrophen passieren, mit Hilfsgütern versorgt?
•	 Was wird für diese Länder gesammelt? Welche Dinge werden bereitgestellt?

24	Auf www.unhcr.de findet man zahlreiche Fotos von Flüchtlingslagern.
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L9

Spiel „Kreuzis und Mondis“

Einstieg

„Weltweit gelten in allen Rotkreuz- und Rothalbmondgesellschaften die gleichen Grundsätze. Trotzdem gibt 
es überall Kulturunterschiede. So kann es sein, dass einer Rotkreuzlerin oder einem Rotkreuzler die Sitten 
einer Rothalbmondlerin oder eines Rothalbmondlers seltsam vorkommen. So geht es nun auch Mayram in 
Deutschland. Hier tritt sie mit neuen Sitten und Gebräuchen in Kontakt, die ihr zunächst fremd sind.“

Die Kinder werden in zwei Gruppen aufgeteilt. Beide Gruppen erhalten getrennt voneinander ihre Anwei-
sungen und etwas Zeit zum Üben (ca. 10 Min.). Anschließend besucht erst eine Gruppe die andere Kultur, 
dann umgekehrt. 

Die Aufgabe lautet, möglichst viele Kulturstandards zu erkennen, ohne dabei ein Wort zu sprechen.

Folgende Fragen dienen zur Anregung
•	 Welche Kulturunterschiede und -gemeinsamkeiten habt ihr erkannt?
•	 Wie habt ihr die andere Kultur empfunden?
•	 Wie ist es der oder dem Einzelnen ergangen? Wie den Gruppen?
•	 Welche Gefühle kamen auf? Welche Rolle spielte die eigene Gruppe für jeden Einzelnen?
•	 Wichtig ist herauszuarbeiten, dass die Einschätzung der jeweiligen Kultur sowie die Gefühle, die 

fremde Verhaltensweisen auslösten, wiederum kulturspezifisch sind.

Regieanweisung für Kreuzis

•	 Kreuzis begrüßen sich, indem sie sich gegenseitig auf die Schulter klopfen und „Hatschi“ rufen.
•	 Kreuzis stehen immer auf einem Bein.
•	 Kreuzis zeigen Freude, indem sie sich die Haare raufen. Sie sind immer gut gelaunt.
•	 Kreuzis rümpfen immer die Nase, wenn sie umherlaufen.
•	 Kreuzis meinen „ja“, wenn sie sich mit beiden Händen auf den Oberschenkel schlagen.
•	 Kreuzis meinen „nein“, wenn sie sich beide Zeigefinger ins Ohr stecken.
•	 Kreuzis zeigen Trauer, indem sie versuchen, mit der Zungenspitze an die Nasenspitze zu kommen.

Regieanweisung für Mondis

•	 Mondis begrüßen sich, indem sie sich einmal um sich selbst drehen und dabei „uiuiui“ rufen.
•	 Mondis heben immer den linken Arm in die Luft, wenn sie stehen bleiben.
•	 Mondis zeigen Freude, indem sie ihren eigenen Körper mit ihren beiden Armen umschlingen. Sie freuen 

sich fast immer.
•	 Mondis strecken immer die Zunge rein und raus, wenn sie umherlaufen.
•	 Mondis meinen „ja“, indem sie sich mit der flachen Hand dreimal auf den Kopf klopfen.
•	 Mondis meinen „nein“, indem sie sich die Augen kurz mit der rechten Hand zuhalten.
•	 Mondis zeigen Trauer, indem sie wie versteinert stehen bleiben.
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L10

Von Katzen und Mäusen

Anleitung 

Unter den Kindern wird eine Katze bestimmt. Alle anderen Kinder sind Mäuse. Irgendwo im Raum wird eine 
Linie festgelegt, die alle Mäuse überqueren müssen, um sich vor der Katze in Sicherheit zu bringen. Die Katze 
versucht, die Mäuse zu erwischen. Sie darf sich dabei jedoch nur entlang der Linie bewegen.

Die Katze verlässt kurz den Raum. Nun bestimmen die Mäuse eine schwächste Maus. Diese muss von den 
anderen Mäusen beschützt werden. Die Katze weiß zwar, dass es eine schwächste Maus gibt, sie weiß aber 
nicht, welches Kind diese Maus spielt.

Die Katze kommt wieder in den Raum. Das Spiel kann beginnen: Die Mäuse versuchen, jene Linie zu über-
queren, entlang derer sich die Katze bewegt. Die Mäuse können nur gewinnen, wenn die schwächste Maus in 
Sicherheit gebracht werden kann. Geschieht dies oder wird sie erwischt, ist das Spiel sofort beendet.

Je nach Raum- und Gruppengröße können auch mehrere Katzen eingesetzt werden.

Reflexion

•	 Die Kinder kommen im Sitzkreis zusammen und schildern, wie sie das Spiel erlebt haben. Dabei dienen 
folgende Fragen zur Anregung:

•	 Was haben die Mäuse gedacht?
•	 Wie ist es der schwächsten Maus ergangen?
•	 Was war die Taktik der Katze?
•	 Wann hat sie bemerkt, wer die schwächste Maus ist? Wodurch?
•	 Glauben die Mäuse, dass ihre Taktik gut war? Wenn ja, warum?

Durch Fragen sollte ein Bezug zum Thema „Flucht und Migration“ hergestellt werden:
•	 Was glaubt ihr, wie könnten sich Flüchtlinge in Deutschland fühlen? Geht es ihnen gut hier oder 

eher weniger gut?
•	 Was glaubt ihr, wie werden sie hier behandelt?
•	 Was kann jede und jeder Einzelne von uns tun, damit es allen Menschen hier besser geht?


